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Freidenker
chen nntcrspickte; — heute gehört es nicht einmal

mehr zum „gutcu Ton", dcu Naincu Gottcs oder

deujcuigcu Christi im Gespräch auch nur zu er-

ivähueu. So ctwaS „tut mau eben, nicht".
8. DaS Leben ist in diesen modernen Zeiten

cin dermaßen luxuriöses geworden ivie noch

niemals im Lansc der Weltgeschichte, die Epoche des

Verfalles dcr römischen Kaiserherrlichkeit vielleicht

ausgenommen. Der Lurus, dcn wir Modernen

treibeit, ist abcr schnurstracks im Widerspruch mit
dem Geist dcs Christentums, der Leute ivie Paulus

oder Augustinus beseelte. Sogar das Fasten

ist ganz aus der Mode gekommen.

Alle unsere wahrhaft großen Dichter lassen

sich in ihren herrlichsten Schöpfungen vom Geiste

des Hellenismus dnrchwehcn, nicht von dem des

Christentums. Wollte sich heute eincr dcm Ehrgeiz

hillgeben, ciu spezifisch christlicher Dichter

zu sciil, so mag er sicher sein, daß cr trotz dcr

einivandfrcicsten Formvollcuduug auf dem Parnaß
doch stcts nur als gcduldct, uicht als berechtigt

anerkannt ivird. Ans Klassizität darf er keinesfalls

in irgend cincr Kultursprachc Anspruch erheben.

Summieren ivir uoch cinmal, so gelangen wir
zu folgendem Endergebnis.

Dcr Gcist des Christentums ist ein sinsterer,

iveltfllichtigcr Gcist. Man lchrt dcn Kindern der

Namcnchristen scholl in dcr Schulc, daß diese Welt >

eine gefallene Wclt sei, daß alle Schönheit, allcr ^

Glanz und aller Rnhm diescr Wclt für dcn Chri-
sten nur da wären um ihn vom schmalen Pfad
dcr Tilgend, dcr ihn zum cwigeu Leben führt,

I

wegzulocken. DaS blaue Meer, dcr donncrnde ^

Gicßbach, der rauschende Wald, — waS konnten

diese beispielsweise Leuten wie Paulus oder dem
^

heiligen Antonius weiter nützen, die auf Erden

ja doch nichts weiter zu tun hallen, als ihre

unsterbliche Seele zu erlösen? Dic Herrlichkeiten

dcr Natnr waren ja nur vorübergehend, die Krone

dcs ewigen LrbenS aber war unvergänglich; selbst

Motten uud Rost kouutcu sie nicht fressen. Kann

man dcr sogenanntcn Offcnbarnng dcs göttlichen

St. Johannes Glauben schenken, so ist im christ-

liehen Himmel für Nnturschönheiten übcrhanpt kein

Platz. Vom ncncn Jcrnsnlcm abcr ivird erzählt,

daß cs aus purem Golde sci; dic Straßen zeigen

nichts als Paläste, die Tore siud init Perlen
besetzt und auch die Wände glitzern nur so von

Edelsteinen. Davon, daß eS dort mnrmcliide

Büchlein gebe, die über die grüncn Wicscngründc
hüpfen, odcr daß man in dcr köstlichen Einsamkeit
dcr Wälder daS Donncrn dcs WnsscrfallcS, das

Rauschen der Bcrgströme in den Schluchten, all
das entzückt lauschende Ohr schlagen hört, —
erzählt uns dic „Offenbarung" nichts, sondern ivir
wcrdcn uur schr aufdringlich daran erinnert, daß

eS in Neu-Jcrusnlcm „Harfenspieler gibt, dic aiif
ihren Harfen spielen". Dic himmlische Glorie
dcs Sonncnnilfgangs und Souncnnntcrgnngs muß

dort gleichfalls nnbckannt sein, und anch die nächtliche

Wonne dcs MondcnschcincS kennt man nicht,

denn „das Lamm gibt ihnen das Licht", und das

Mccr ist gleichfalls vcrschivuuden, wenn uns auch

nicht gesagt ivird, daß das „Lamm" anch gleich

daS Mecrlcuchtcn mit bcsorgt.

All diese Dinge sind Stimme und Zeichen
dafür, dasz das Christentum mit schnellen Schritten
seinem schlicßlichen Verfall entgegengeht. Dieses

Religioiissystci» i s t bereits gerichtet vor dcm

Tribunal der Weltgeschichte, und man kann sich heute

höchstens noch in Spckulationcii darüber ergehen,

wie lange sich der Anscinandcrfall nach ivird
aufhalten lassen. Altersschwach, hinter der Zeit Her-

hinkend, ivie das Christentum heute uulcr uns

umgcht, kann cS sich den Bedürfnissen einer ncucu,
nnvcrstaildencn Zeit immer schwerer anpassen.

Seine Lebenskraft hat cS in seinen ausschweifenden

Kctzervcrfolgungen völlig vergeudet, und daher hat

es jetzt weder Kraft noch Saft übrig.

„Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit,
Und neues Leben blüht aus dcu Ruinen."

Und ivie ivird nun dicses neucrblüheiide
religiöse Leben sich gestalten? Dic neue Religion
wird vor allcu Diugeu uicht eiue Religion dcr

Götter nnd für Göttcr sein, sondern die Religion
der Menschheit, in welcher Raum zur Verehrung
alles dessen sein muß, was wir an dcr Vergangenheit

Großes und Erhabenes und Edles kennen;
eine Religion zumal, die da überfließt von Liebe

— nicht zu „Gott", sondern zum Mitmenschen,

ohne Rücksicht auf Stand odcr Nationalität oder

Herkunft. Dies allein würde dcn kommenden

Geschlechtern eine herrliche Zukunft verbürgen.
Wir brauchen absolut keine derartige Auch-Rcligion
mehr, dic uns, wic dic christlichc, lehrt, daß das
Lcbcn. auf Erdcn überhaupt vom licbcl, und
höchstens nnr so cinc Art Elcincutarschulc für das

uächstc Leben sei. Auf dcu Trüinincrn dcr christlichen

Orthodoric müsscn wir den Tempel des

Rationalismns aufbauen. Der falbe, abnehmende

Mond dcs Christentums verblaßt am Himmel, jc

Heller cs im Osten ivird; dic Sonnc des

Nationalismus abcr wird und muß iii Bälde aufgehen
über dieser Wclt, und wird dcr Menschheit endlich

das bringen, was sie am meisten ersehnt: Friede
aus Erden uud au deu Meuscheu cin Wohlgefallen

ver Zesmteimaat.
Wiener-Brief von unserem Mitarbeiter I. B., Wien.

Im übrigen Europa lebt man schon im M.
Jahrhundert, das sich dcr Bcichtvälcrpolitik, dcr

Hofiiitrigucn und dcS feudalen Kitlelrcgimcntes
nur mchr wie an eincn bösen Traum zurückerinnert.

In Oesterreich blüht aber obgcnannte

Dreieinigkeit noch wie im schönsten Teil dcs 1l>.

Jahrhunderts uud dic Dynastie ist uur das

willfährige Werkzeug des Jesuitengenerals in Rom.

Dahcr auch das schwarzgclbc Land dcr Wahrhcit
gemäß uicht mehr Oesterreich, sondern „Jesuiten-
reich" zu ueuneii wäre. Für den Fcriicrstehcndcn,
besonders abcr für dcu AuSländcr ist es schier

unbegreiflich, daß dieses anscheinend k v n st i l u t i o -

n c l l c Land eigentlich zur Zeit nichts anderes als
eine gehorsame Provinz der schleichenden Väter
der Finsternis ist, die trotz Parlament, trotz
allgemeinem Wahlrecht durch ihre» mächtigen Ein-
flns! t>ci dem kaiserlichen Erzhauie diesen veilal-
tcrten Staat immer mehr dcm tiefsten Sumpfe

dcr vollkommensten K l cr i ka l i s i e -

ruug zutrcibeu. Der aber näheres übcr dicse

schwarzen Maulwürfe wciß, wnndcrt sich nicht

mehr, daß trotz dcn antiklerikalen Wahlen im

Inni Illll dns siechste Pfafscntum Trnmpf
geblieben ist. Dcnn in Wirklichkeit regiert eben

nicht mehr Franz Josef, sondern das „Bclvedcre"

Lomaes.
Eine Erinnerung von Otto Ebert Leipzig),

Auf meinen Wanderungen dnrch Südsraukrcich kam ich

auch nach Lourdcs. Das Städtchen liegt anmutig am

rauscheudeu Gave dc Pun nnd zwischen dcn Borbergcn der

Pyrenäen. Inmitten des Orls erhebt sich aus steilem Felsen

eine alte Burg, uud von hier aus schwcist dcr Blick übcr

grüne Täler und Höben bis zu dcu kahlen Bergricsen. Aber

es ist nicht dic großartige Natur, die dic zahlreichen Besucher

nach Lourdcs lockt: die meistcn wollcn mchr als Natur, sie

vcrlaugcu Ucbcrnatnrliches. Das Anzichendc ist die Wnn-
dcrgroiie niit dcm bcilkräftigcn. Wasser. Dcr Legende

zufolge soll hier im Jahre 1838 die „Mütter Gottes" einem

Hirtenmädchen erschicncn scin lind vcrhcißrn habcn, das;

alle diejenigen, dic gläubigen Herzens daS Wasser der »eu-

entstnndcncn Onclle trintcn und dic Wändc dcr Grotte

küssen, von deu Leiden des Körpers nnd der Seele erlöst

werdeu sollen. Die Geistlichkeit hat dicsc Angclegenbeit

„untcrsncht" und schr — nntzlningcnd gcsundcn. Nachdem

auch dcr Papst seiucu Scge» dazu gegeben, kommcn

alljährlich Hunderttausende und erhossen Heilung von allen

möglichcn Gcbrechcn. Das; dnrch das Wasser dcr Wuudcr-

grotie Beinbrüchc, Bcrstümmclnngcn und ähnliche Schäden

nicht kuriert wcrdcn können, sondcrn böchstcns durch

Suggestion die eingebildeten und Nervenleiden, das ist wohl
für jeden Denkenden klar; uud wcnn trotzdem dic französische

Regierung den Wahnglanbeu ruhig walteu läßt, so

uur deshalb, um der Einwohnerschaft von Vonrdcs uicht
die Existenz zu rauben. Ja, hier in Lourdes lebl fast allcs

von dcm Gcldc dcr Gläubigen und Frcmdcn; dicse Wahr-

nchmung macht man schon bcün crstcn Spaziergang dnrch ^

die Stadt. Hotels, Vcrkaufslädcn und Pcnsioncn wechseln

miteinander ab. Besonders in dcr Straßc znr Grotte reiht
sich Basar nn Basar, die tansendertci Andcnkcn feilbieten.
Nnd als wir crst dic Pilgcrhänser, die Badcanstaltcn und

dic prunkvollen Kirchen fahcn, da crkannlcn wir, wic der '

Wassercmcll sich zum Goldstrom vcrwandcltc.

Die lVrottc liegt etwas von der Stadt cutscrm; sie war ^

an dem Tage, als ich mich mit meinem Reisclaiueradcn ^

dort cinsand, von zahlreichen Andächligcn umlagcrt. Tan-
scndsnchcr Lichicrglanz strahlte uns cntgcgc», nnd vielstim- >

migcs Betcu drang zu uuscru Ohren. Oben an der Fels- >

wand in cincr Nischc stcht die lcbcnS.^roßc Slatnc dcr

Jungfrau Maria: dic vou ihr znm Hirtcnmädchcn gcspro-

chcncn Worte umkränzcn ihr Haupt wic cin Hciligcnschcin.
Dic grüucu, zum Teil schon vom Herbst gcsärblen Blättcr
der Schlingpflanzen, die dcn Fclscn dicht nmwuchcrn, bit-
dcn sür dic wcißc Gestalt cincn prächtigcn Rahmcn. llnlcr
ihr wölbt sich die E'rotlc, ^»n; schwarz ucrräuchcrt vou
dcn unzähligen Kcrzcn, dic Tag und Nacht brcnncn. Nach >

l dcr Straßc zn spcrric cin p'ittcr ab. Nur währcnd cini-

gcr Stunden des Tages wird die Pforte gcöisnct, und die >

I c^laubigcu gchcu im >'änscmarich nn dcm Fclicn vorüber,
I reibe» ihrc kranken Glieder daran oder küssen ihn. Wie

ich bemerken konnte, fanden nnr wenige dies unappetitlich
uud wischten zuvor die Waud mit cincm Tuche ab. —
Im Hintcrgrnnd dcr Grottc liegt cin ganzer Stoß Briefe.
Es sind Bittgesuche und Dantschrcibcn a» dic Mnticr
Gottcs. Dcm Anschcinc nach fnntlioiticrt dic Himnicls-

post nicht richtig. Mit der Heilung der Lahmen mich es

wobl bcsscr gchcn, wciin ninn nach dcn »iclen Krücken

schließen dars, die hier hängen und von den Gesundetcn

zurückgelassen sein sollcn. Der Raum in der Grottc reicht

dazu noch gar nicht hin ; auch draußen an der Felsenwand

sieht man unzählige Krücken und Stöcke icglichen Kalibers
und jcdcr Oualität. Ist das Wasscr wirklich so heilkräftig,
das l>icr aus cincm Dutzcud Röhrcu sprudcll? Ich konnte

tcinc Wunder scbcn, und tnir persönlich fehlte nichts: ich

bcchcric nur, nm mcincn großcn Durst zu löschcn.

Dem Leben und Treiben bicr vor der Grolle zuzuschaurn,

ist schr intcrrssant. Immcr wicdcr lamc» ncitc Scharcn
Gläubiger uud brachtcu Kerzen in allen Größen, dic sie

vor dem bitter ablagcrten. Dcr ^icrzcnhand^l mnß großartig

floricrcu. Für dic sortivährcndc Bclcnchlnng wcrdcn

ja citic ricsige Mcngc Lichlcr gcbraucht, abcr cs siud immcr
noch vicl inchr vorhandcn. Bon Zcit zu Zcit kommt uun
cin Alter mit cincm Schicbkarrcn und holt die überzähligen

; sic wanbcrn zurück iu dic Läden und — das

Geschäft beginnt wicder von neuem. Weuu auf dcn Bänkcn

vor dcr Grottc dic Pilger fich erholt habcn von ihren

Strnpazcn und die nötigen Roscnkcnnztonrcn gcniacht sind,

dann bcginnt dcr rigcntlichc Zweck ihres Daseins. An den

Waiscrancllcn werden die Augeu gcwnschcu, dic krankcn

Glicdcr eingerieben uud gebadet, hauptsächlich abcr dic mit-
gcbrachten Gcjäße gcfülli. Und ivas sieht man da uicht

atlcs! Bou Bierflaschen gchiS auswärts bis zu großen

Blcchkanncn, ja Ballonslaschcn in Körben. Ncbcnbei wiid
iltin auch fcstc getrunken, abcr es scheint doch noch

heilkräftigeres Getränk zn geben als dieses Wasser. Zur Mit-
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tSvmbolischcr Name für den Thronfolger, dcr

im Schlosse Bclvedcre im III. Bezirke Wiens
seinen Hanptwohnsitz hat). Seit Franz Ferdinand
d'Este seine jetzige Gemahlin, die ehemalige Gräfin
Chotek nnd jetzige Fürstin Hohenberg zur Seite

hat, hat dcr einst sehr weltlustige Mauu sich

immer mehr uud mehr deu Jesuiten ausgeliefert, die

seiue alleinigen Berater siud und mit deren

mächiigem Arm er einst seine hochfligenden Pläne
durchzuführen gedenkt. D'Este ist dabei nur der

Getriebene, der eigentliche Faktor ist scinc übcraus

ehrgeizige Frau, die sich schon von der Gräfin bis

znr Fürstin hinanfgestrcbcrt hat. Um sie herum

schleicht stets ihr Scclcnbcratcr P. Fischer S. I.
Kaum ciu Tag vergeht, wo uicht dieser schwarze

Herr scincm Hoheit Beichtkind Besuch macht, ivo

cr nicht Weisungen gibt uud solchc empfängt. Er
regelt die Erziehung dcr Kinder, cr überwacht die

Lektüre dcr künftigen Kaiserin, die nur die „Neichs-

post", dic „Neue Zeitung" und das „Soniiiags-
glöcklein" als Zcitnngslcktüre besitzt, Blätter,
deren niedriger Klcrikalismns wohl nicht sobald in

Enropa übcrtroffen werden ivird. Hat Fran Hohenberg,

deren brennendster Schmcrz cs ist, noch nicht

bcim nltcii Kaiser die Erzhcrzoginnenwürde durchgesetzt

zu habcu, ihren P. Fischer, so ist der

geistige Lenker des österreichischen Thronfolgers, der

Hcrr P. Graf Galen, dcr zwar in dcr Beiie-

diktincrknttc steckt, tatsächlich abcr innig mit dcn

Jesnitcn alliicrt ist. Für dcsscn Einfluß ist cs

bczcichncud, daß dic Abgeordneten im österreichischen

Reichsrate sofort wußten, wenn P. Galen
im Sitznngssaal erschien, nun hahen die Ehristlich-
sozinlcn ivieder irgend cinen Anschlag anf sehr

hohen Befehl durchzuführen. Diescr Galen gibt
auch das berüchtigte „St. B o u i fa ti us b l att "

hcrauS, daS trotz dcs 8 23 unscrcs vcraltctcn Prcß-
gesetzcs (Verbot der Zcitungskolportngc) mit
Seelenruhe vor den „Angen dcS Gesetzes" an den

Kirchtüren nnd in den Straßen verteilt wird, denn

für dieses eckle Preßrcptil existiert keine gesetzliche

Borschrift! Dieses Schmicrblatt hat erst in einer

seiner letzte» Nummer die Freidcnkcr in dcr

ordinärsten Weise beschimpft, enthält überhaupt uur
Austcgcluugeu der Nichtklerikale», wird aber als

religiöse Belehrungsschrift vom Staate
besonders geschützt. Bevor wir nun des Herrn P.
Galen Weltfriedens störende Tätigkeit am

Hofe des Thronfolgers näher betrachte», seien noch

einige charakteristische Beichtväterfällc angeführt.
Alle Welt hat wohl aufgelacht, als aus Oesterreich
die Kuude drang, die Offiziere seien von nuu an

verhalte«, alljährlich sogenannte „Exerzitien" d. h.

tagelaiig währende Zwangsvcrdummuugskursc bei

den Jesuiten durchzumachen. Obwohl natürlich
sofort die Dementierspritzc anrückte, wurde doch

bekannt, daß der schöue Plau, die Offfzicre mit

Rosenkranz und St. JgnatiuSmedailleii zum Kriegsdienste

wider äußern nnd innern Feind, besonders

gcgen den letzter», diensttauglicher zu machen,

tatsächlich nicht nnr bestanden, sondern anch teilweise

schon durchgeführt worden war.
Wcr war hicr dcr Urheber: der weitbekannte

Hetzer P. Abel, soeikta,t>is ^S8u, der neben

seiner den koiifcssioiiclle» Hader schürenden Prie-
stcrtätigkeit anch — Beichtvater ist nnd zwar der

des Erzherzogs Franz Salvator. Und ivie dcr

Jesuit Crudlau am letzten Sodatcntag triiimphie-
rend verkündete, gibt cs eine „marianischc
Kongregation sür Offiziere", also schon

der erste Erfolg dieser Umtriebe des erzhcrzoglichen

Beichtvaters. So ist die ganze Dynastie in diese

römisch-jesuitischen Netze gut eingehüllt uiid besonders

dic Erzherzoginnen, die sich znm Unglücke

Oesterreichs zu sehr in dessen Politik einmischen,

sind nichts anderes als Pnppe» an dcn Drähten
dieser jesuitischen Kamarilla. Es ist doch bezeichnend,

daß an einer Versainmlung des „Piusvc-
rcins", der ureigenes Werk der Jesuiten zur
Vernichtung der freiheitlichen Presse ist, vor zwei Jahren

dic Tochter dcs Kaisers, Erzherzogin Valerie,
selbst teilnahm und daß ein Bericht darüber in
der „Arbeitcr-Zcitnng" konfisziert wurde. Auch

sonst vergeht keine klerikale, jesuitische Veraiistal-
tuiig, zu der nicht dcr Hof Bcgrüßungc» oder

Vertretungen sendet. Uiid weil die Dynastie die

„Patres" so hätschelt, so kriechen selbstverständlich

i» hündischem Lakaienstnne Adel und Großbürgertum

vor deu Jesuiten in ersterbender Demut und

senden ihre Söhue nach Kalltsburg bei Wien, in

das berüchtigte Jesuiteugymuasium zur Erziehung.
Das erklärt auch die Hohlköpfigkcit uud geistige

Impotenz aller unserer Regierungen, denn ihre
Leiter siud bei dcn „Vätern" erzogen worden.

Doch uu» zurück zum P. Galen! Dicscr aus

dem finstersten Deutschland zugewanderte feudale

Pfaffe hat es sich zur Lebensaufgabe gemacht, den

sehnsüchtigen Wunsch der Jesuiten, die Wiederherstellung

des Kirchenstaates, auf — Kosten Oesterreichs

durchzuführen. Daß dazu natürlich die Zcr-
trümmeruug Italiens Vorbedingung ist, leuchtet

ein. Nu» hat es diese geschickte Klique wohl
verstanden, den Erzherzog und dic Sucht nach neueil

Kricgslorbcereu, Eigenschaften, die dcr Thronfolger
schon lange zeigte, für obigen Plan ausznnützen.

Jahr um Jahr predigten Galen uiid seiue Schaar,

daß es die größte Ruhmestat Oesterreichs wäre,
das „anmaßende Italien" in scine Schranken zu

weisen uiid da einige italienische Kindsköpfe in
der „Jrredenta" durch ihr Geschrei, Südtirol und

Trieft gehörten eigentlich zu Italic», dicsc»

„Anmaßungen" eine scheinbare Tatsächlichkeit verliehen,

tappte Franz Ferdinand umsowilliger in diese

Fallgrube der Hetzpfaffe». Wie drohend ein schweres

Kriegsgcivilter über Oesterreich stand, zeigte dauu

blitzartig die Affäre Hötzeudorff-Achrcnthal. Die
Herren Jesuiten uud ihr folgsamer Schüler hatten

nämlich vergessen, daß Franz Joseph auch noch

lebe, soivic dessen Vcrlranensmann Aehrenthal,

Minister dcs Acnßcrn. Dicscr war cs anch, dcr

das Werkzeug der Kriegs Partei dcs
Bclvedcre, den GciieralstabSchcf Hötzeiidorff iu aller

Eile durch kaiserliche» Befehl in de» wohlverdienten

Ruhestand befördern ließ und derartig wieder

dcn Frieden rettete. Denn Herr Hötzendorff, cin-

gclnllt in die Sicherheit scincr pfäffischen Vorgc-
setztcn, hatte schon gar nngc»iert Kricgsvorbcrei-

tiliigen getroffen und alles getan, nm Oesterreich

und Italien so bald wie möglich aneinander zu
Hetzen. Wobei der Krieg mit Tripolis der

österreichischen Kriegspartei schr gclege» gewesen wäre,
weil ja Italien durch dcnsclbe» mindestens die

Hälfte seiner Wehrkraft entbehrt hätte.

Nach einer derartigen Sachlage ivird es wohl
keinen Freidenker des Auslandes wundern, wenn

tagszeit nämlich lagerten hier die Scharen und stärkten

auch ihrc» lciblichcn Mcnschcn. Da mnrde so mauchc

Flaschc Wcin cnllorlt; dic Lcntc briugcn diesem Tropfen
nwhl noch mchr Bcrtrancu entgegen.

Anf dein Hügcl o',crhatb der Grotte crhcbt sich dic

schlanke gotischc Kirchc, wcil ins Land hinaus leuchtend.

Innen ist sic insolgc des zu vielen Schmucks nicht so

schön. Atlcs was Liebe uud Geld vcrmochtcn, ist hicr

aufgchäust wordcn. Da schcn wir kostbarc Fahnen und

Schlcifcn, Embleme, Säbel, Epauletten uud Orden. Sogar

Hochzcilskränzc nnd prachtvolle Haarzöpsc bat man
geopfert. AuS der großen Anzahl von gestifteten silbernen
uud goldenen Herzen hat man an deu Wauden dcs Miltel-
schisss cine Inschrift zusainnicngcstcllt, die aus deutsch un-
gcsähr lautcu würde: „Tut Buße uud bctct sür dic Sünder,

gcht znr Ouelle, um zu trinken und zu baden. Ich
bin dic unbefleckte Empfängnis nsw." Der unschöne Pruuk
wird noch vervollständigt durch cinc Anzahl tristallcncr
Kronlenchter. — llntcr dicscr Kirche befindct sich dic sog.

Krypta mit Altären, Beichtstühlen usw. Die Wände sind
bedeckt mit cincr llnmasse von Gedenktafeln aus Marmor.
Hicr dankt cine F. an für die Erlösung vou lö jährigem
Siechtum, dort wicdcr loben Eltern dic Mutter Gottcs,
weil sic ihr epileptisches Kiud kurierte, und ein Baron
M. v. B. bezeugt, daß cr uuu gesunde Beine habe; als
Beweis ist der Abguß seines srühcr verkrüppelten Fußes
beigefügt. Kopsschüttclud verließen wir dicsc Räume ; nicht nur
Papier ist geduldig, auch aus Stein läßt sich vieles schreiben.

Unterhalb dieser Kirche ist noch eine dritte. Außer Treppen

führen zwei Fahrwege auf Bogcnbnnten hinab. Als

wir in dcn gcwölbcnrtigcn Raum traten, wurde gerade

Gottesdienst abgehalten. Die Kirchc war gefüllt wic bei

uus am Karfreitag; aber nichl bloß Erwachsene waren da,

sondern die Weiber hatten Kind uud Kegel bei sich. In
der folgende» Viertelstnnde habc ich mich ordcntlich ergötzt.

Der Priester mit seiucr donncrnden Bußprcdigt war nicht
die Ursnchc, wohl aber dic kleinen Schreibälge. Diese
kümmerten sich nicht im geringsten um die Regeln, sondern

krähten, wcnn es ihnen beltcble; nnd oft, wenn dcr Geistliche

in seincm Scrmon eine Pause machte, scholl cin ^röh-

lichcr, uuhciliger Jauchzer durch die Kirchc, dcr dauu kräftig
vou deu andern kleinen Kumpane» beantwortet wurde.

Uebrigeus waren auch die Erwachsenen nicht immcr bei

der Andacht. Als eine Frau auf meine Sandalen
aufmerksam wurde, wußte es im nächsten Augenblick die ganze
Nachbarschaft. Wohl nie bin ich so genau gemustert worden,

wie in den folgenden Minuten von diesen Weibern.
Vor dcr Drci-Etagcn-Kirchc dehnt sich cin großer, schöner

Platz; ein Marienstandbilv darf d,; natürlich uicht fehlen.

DicseS ist mit elektrischen Birnen umrahmt, ebenso auch

die Umrchc uud Linicu der Kirchen. Bei besonderen An-
läßen wird alles fecnhast illuminiert.

Jn Lourdcs gibt es genug Gelegenheit zum Beteu und

Büßen. Da ist z. B. auch ciu Kalvarirnberg mit vielen
Stationen. Hicr müht sich so mancher im Schweiße seines

Angesichts, um betend dic Höhe zu erreiche». Zur ersten

Station führt eine Treppe, die nur knicud uud küssend

hinnufgerutscht werden darf. Man kommt dann zu eiuer

Gruppe überlebensgroßer Statueu, die Szene i Jesus vor
Pilatus darstellend. Nachdem dic Christusfigur mehrmals

abgeküßt worden ist, gcht cs unentwegt weiter aufwärts.
Nach dem Abendessen spazierten wir nochmals zur

Grotte. Bei Nacht ist die Kcrzenbelenchtnng wirtlich
wundervoll. ES war schon nach 9 llhr, abcr auf den Bänken

saßen noch genug Flehende. Ein.' cigcnartigc Stimmuug
überkam mich, al hinter uns dcr Fluß rauschte uud vor
uus das Murmeln und Seufzcu dcr Bctcndcn crtönte. Wir
setzten uns zu dcn Leuten, starrten in dic Flammen uud
dann wicdcr in den Sternenhiinmcl und spannen uusere
Gedaukeu. Wieviel Inbrunst, wieviel Hingebung wird hier

geopfert! Uud keiner von dcn Armen zwcifclt an dcr

Hilfsbereitschaft Gottes; sic ahnen uicht, daß all dies Flehen

vergeblich sein muß. Sie glauben durch Kcrzcu, Geld und

Küsse ihr Schicksal zu verbessern uud wisseu uicht, daß selbst

Gebete uud Träueu ganzer Nationen an dem Naturlauf
nichts zu ändern vermögen. Lange saßen wir in solchen

Betrachtungen versunken.

Die Bänke lcertcn sich allmählich, so mancher humpelte
nach Hause. Auch wir wolltcu in unsre Herberge gehen.

Da — am Himmel, dcr jetzt mit dunklen Wolken

überzogen war, erschien plötzlich ein Flammenkrcuz Ich muß

gestehen, im ersten Augenblick war ich doch erschrocken nnd
konnte mir die Sache nicht erklären. Aber- dann kamen

wir zu der Ueberzeugung, daß das Kreuz auf einer der

Bergspitzen stehen müsse uud elektrisch erleuchtet sei. Wahrlich

stauueuswert, iu welcher Weise die katholische Kirche

auf die Siuue ihrer Gläubigen einzuwirken versteht Das
flammende Kreuz leuchtete uus auf unserm Heimweg, uud

als ich im Bette lag, schien es durch das gcöfsucte Fenster.



l^ Frei d e n k e r
cs in diesem von Kntten und Kitteln regierten

Staate, dcm außerdem dic vou Regierung uud

Hof begüustigteu NatiouaUtätenstreitigkcilcn nicht

zur Entwicklung kommen lassen, nicht einmal möglich

ist, die Ehcrechtsform durchzuführen. Jn
Oesterreich darf nämlich ein geschiedener Katholik

nicht heiraten, auch dann sogar uicht, wenn cr

nach dcr Schcidung ans dcm katholischen Pferche

austritt. Das ist dcr berüchtigte § III unserer

Ehegesctzgcbuug, dcr direkt aus deu kirchlichen.
Gesetzen herübcrgcnommcit ist. Ferner abcr zeichnet

sich auch iu diesem Staate daS deutsche

„freisinnige" Bürgertum dadurch aus, daß fast alle

scine Vertreter die charakterlosesten Liebediener der

Klerikalen sind. Mandaishaschcr, dic, um mit

klerikaler Slimmhilfe Abgeordnete wcrdcn zn

können, bei jcdcr Abstimmung zu Guustcu des Anti-
klcrikalismus einfach — verschwinden! So ivar
cs anch vor kurzem der Fall. Der Alldeutsche

Malik stellte ciuc Resolution au die Regicruug,
iu ehester Zeit ciucu modcrncn Ehcgcsctzcntivurf

ciuzubriugcn, dic Snchc ivar nicht allziigcfährlich,
dcnn solchc Resolutionsanträge sinden mcist im

RegicrnngSpapicrkorbc ihr scligcs Ende. Abcr —
gczcigt hat es die Abstimmung mit krasser

Deutlichkeit, daß auf dic dcutschbürgcrlichcu Freisiuuigcu
iit frciheitlichcn Fragcu absolut kcin Verlaß ist: sie

waren fast alle bci dcr Abstimmung ans dem Saale

geflüchtet. Rur die Sozialdemokraten ohne Unterschied

dcr Ration stimmtcn geschlossen für dcn Anirag.
Zu diescr „Rcttung dcr Sittlichkeil", ivie jetzl

allenthalben die Pfaffen ob dieser Niederlage dcs

freiheitlichen EhcgesetzgcbnngSaittragcs lrinmphic-
rend ihrcn Sieg zu betiielu belieben, paßt trefflich
dic nngchcucrlichc Schivcinigclci dcs hochwürdigcn

Don Givvalllii Deambrosis, Direktor
eines Wnisenasiils in Trieni, Dieser ivürdige Sitt-
lichkciishüter bat an eincr Reihe von Knaben im

Alter von <> U! Jahren dic schivcrstcn Zittlich-
kcitSverbrechc» bcgangcn, iudci» cr die kleineren

Knaben iii ihrcn Schlafsälcn „untcrsnchlc", ob sie

Ultterhojcn an hätten, lvälirciid cr die größeren

nin l l llhr nachts zu sich ins DirektionSzimmcr

rief. Auch n n i c r c i n a n d c r leitete er die

Knaben znr Unzucht an. Einen furchtbaren

Eindruck maclnc dic Schamlosigkeit diescr Kindcr,
die ruhig dicsc Schnudtalcii erzählten.

Nebenbei ist doch dieser Vorfall wiederum cin

glänzender BcweiS, welch großartige Früchte die

uuter dem Zwange dcs K l c r i ka l i s »i uS

stchcndc Schule iu Oesterreich hcrvorbriugt.

Ich glaubc abcr dicscn Brief nicht besser

abschließen zn könne», als mit dcr Nachricht, daß

cincs dcr ältcstc» fendalkviiseruative» Blätter

Oesterreichs, das i» Wic» täglich crschcinciidc

„Vaterland" ab 81. Dezember UN I sein

Erscheinen einstellen mnßlc, wcil eS nach 52

jährigem Bestände auf 7W Abon»c»tc» gcfallcn war.
Denn die Herren Adeligen sind zwar sehr fromm,

abcr infolge mangelnder Intelligenz Hävens mit

dem Lesen und da für die breite, klerikale Massc,

dic „Rc ichs p ost" von dcn Fcsnilcn gemacht wird,
so ivar für das konservaiivc Blatt kcin Bodc»

mchr. Eine klerikale Prcßgifikrötc also ivcniger.

Es ivird dic Aufgabe dcr österrcichischcu Freidcnkcr

scin, auch dic „RcichSpost" »nd ihrc-Hi»tcrmä»ner
inS Nusgeding zu weise».

Humana.
Deutschland. Im vergangenen Dezember

wurden wie bekannt in Berlin die Meinllarbeitcr

von den Industriellen ausgesperrt. Für dic

Ausgesperrten erließen dic Geistlichen Berlins einen
Ausruf zur Sammlung freiwilliger Spenden. Dcr
Bcrlincr „Vorwärrs" wollte abcr von dcr
Unterstützung dcr Ausgesperrten durch „Gaben christlicher

Nächstenliebe" nichts wissen, indem er mit
Recht daraus hinwies, daß die Arbeiter nicht anf
dic „christliche Nächstenliebe" sondern allein anf
die Macht der Organisation vertrauen, i»
der sie den sichersten Rückhalt besitzeil. Ob die

Betätigung in „christlicher Nächstenliebe" dnrch
die Pfäfflcin wirklich so rein und ohne Nebenabsicht

war? Man kann ja auf diesem Sammler-
weg recht billig Reklame für die Kirche machen,
die fönst Jahr ein Jahr ans die Geschäfte der
Gegner der Arbeiterschaft besorgt E. A.

Frankreich. Ein Kardinal der römischen
Kirche, der sich gcgcn daS Pricstcr -Zölibat
ausspricht, — ist gewiß keine alltägliche Erscheinung

Die ..I^ouvsllk kizvulz" in Paris
veröffentlicht cin Memorandum, daS dcr im Jahr
1908 vcrstorbenc Kardinal Mathieu im Jahr 1904
an den Papst gerichtet hat und indem er die Ab-
fchaffnng des Zölibats befürwortet. Dcr
Kardinal führt in dcm Memorandum zunächst aus,
daß die Kirche durch dcu moderncn Gcist immcr
mehr in die Enge gedrängt werde; sie werde „zur
Ohnmacht verurteilt durch die zuuehmcndc
Gleichgültigkeit der Bevölkerung und die iv ach sende
Tätigkeit des Schul l eh rcrs" ; dann geht
cr anf scin cigcntlichcs Thcina über und schreibt u. a. :

Ist cs nicht Zcit, dcn Völkern zn sagen, dast die Ehe
cinc edle, crhabcne, heilige Sache ist, das! sic
dem Pricsicrlum glcichstcht nnd dicscm durchaus nicht
widcrsprichl Die Fran wäre sür den Pricstcr eine dop-
pcltc Hilsc : Sic würde ihm eine Mitgift bringen, die ihn
»or vcr Armut bcwahrcn würdc, nnd >>c wärc ihm ciuc
llntcrsii'chung in scinc, n Avostclbcrnse, Das Zölibatsgcscl?,
wic cs in k>cr katholischen Kirche angcwcndct wird, hat
ctwaS Gehässiges an sich. WaS aber am meisten Acrgcr
niS crrcgl, das ist der Unistand, das; dic päpstlichc Vchördc
snsicmatisch sich wcig^rt, den Priester seiner Berpslichtnng
zu euthcbeu und ihm cin Lcbcn als Christ uud Vatcr ;u
gcstallcn. Der Pricstcr wird uon allen
Verbrechen absolviert, selbst von dcu nnnntürlichstcn,
nnr nicht von dcr Ehe, die doch eine Ordnung
dcr Natur ist', dcr Pricstcr wird absolvicrt, wcnn er sich

gcgcn dic natürlichcn nnd göttlichen "'cscvc ncrscblt, alicr
kciti Beichtvater kann ihn absolvieren, wcnn cr gegcn das
von Mcnschcn gemachte Kirchengesctz dcs Zölibats verstößt i

Das Memorandum solltc natürlich gcheim bleiben.

Seine Veröffentlichung ivird dic Klerikalem
in große Verlegcnhcit setzen uud sie wcrdcn cs

entweder für eine Fälschung erklären odcr totzu-
schiveigeu versuchen. Der wachsende» Bewegung
gegen das Zölibat unter der Geistlichkeit selbst

ivird cs jedoch ohne Zweifel mächtige» Vorschub
leisten.

Spanien. Dic Rchabililicriiiig Fran-
eiSco Fcrrcrs. Dem toten Ferrer ist sein

Recht geworden. Ei» wciiig zn spät allcrdings
für sein irdisches Heil hat dic spanische Justiz ihn
für völlig n u schuld ig au den Ereignisseil dcr
Schreckeiiswoche von Barcelona erkanm. Gerade
2 >/t Iahrc sind cs min, seit dcr Direktor dcr

„Modcrncn Schnle" im Festuiigsgraben von Moni-
jnich bciln ersten Morgengrauen erschossen nnirdc.
Eine »ngchcncrc Prolestbeivegiing ging damals
durch dic ganze Knltlirwelt, cin Schrci dcs Ab-
schcus gegcli dicse Vcrgcwaltiguug eines Unschuldige»,

von dcsscn Schuld nicmand überzeugt ivar,
als das Kabinett Maura, daS dicscn Abschrcckiiugs-
akt benötigte.

Aus Brüssel ivird nnS gemeldet: Dcr Tcsta-
mciilsvollstrccker FraiiceSco Fcrrcrs, der belgische

Depiilicrte Lorat, vcröffclitlichtc am 19. Januar
aus dcr Urteilsbegründung des höchsten spanischen

Gerichtshofes folgendes: Das Urteil erkannte an:
l. daß Ferrcr niemals iii irgend einer Weise

an den Unruhcn von Barcelona beteiligt ivar: 2.
daß lcinc dcr vcrurtciltcn Personen linier seinem

Befehl gestanden habe und daß Z. iii keinem dcr
2000 Prozesse, dic nach dcn Krawallen von
Barcelona stattgefunden haben, irgend ctwaS
gefunden wurde, was aus dic Beteiligung

Fcrrcrs schließe» lasse. Damit
ist also die Unschuld Fcrrers durch dcn Gerichtshof

erwiesen.

Znr ewigen Schande dcr schwarzen Partei sci

hicr nochmals einiges von dem wiederholt, ivas
dic Zentrninspresse übcr Fcrrer geschrieben hatte.
Am Tage nach dem Justizmord las man in dem

sührende» Berliner Zentrumsblatt, der „Germania":
„Der Anarchist Fcrrer hat bereits scine

verdiente Strafe gefunden, und damit ist eines dcr
größten Verbrechen an der Menschheit znm Tcil
gesühnt worden. Glücklichcrivcisc Hai sich dic
spanisch«: Rcgicrung dnrch die von dcr Pariser Loge
ansgcgaiigciie Aktion nicht beirren lasse». Fn dcr

ganzen Well werden Protcstrummel gcgen die

Verurteilung und Hinrichtung dcs Auarchistcu
veranstaltet."

Und ein großes bäurisches Zcntrnmsblatt, das
„Regensburger MorgcublatI", schrieb:

„Ferrer wurde heute Borinittag 9 Uhr crschos.
sen. Von Rechts wegen. Räch ciner Vernrteilnng
durch die ordcutlicheu Gcrichtc ist Fcrrer durch eine

Kugel getötet worden. Doppelt und zchnsnch ha>

er den Tod verdicnt, und iu Wahrhcit ist er ein
viel größerer Verbrecher als ein Mörder, dcr etwa
ein Dutzend Menschenleben auf dem Gewissen hat.
Denn er har durch Wort uud Tat Ungezählten
den Glauben aus dcm Hcrzen gcrisscn, sic zur
Revolution, Mord uud Plünderung verleitet, und
ist bci manchcm schnld, dcr dcswcgcn das Schaffst
betreten mußte. Da hilft all der widerliche Protest

uuserer modernen Libcralc» und Radikalen
nichts gcgen den Justizmord. Bon Rechts wegen
hat dieser rnchlosc, tansendfachc Mördcr scine
Vcrbrcchcn mit seinem Blute gesühnt."

Ein Fall mehr auf dei» Schuld- und
Blutkoutv dcr katholischen Kirche.

Portugal. Dcr Justizminister hat dic Gcld-
nntcrstütznngen für alle Pfarrcr von Lissabon,
ivclchc dic Sympathie-Erklärung nn dcn Patriarchen

anläßlich der Ausiveisuug desselben
unterzeichnet hnben, aufgehoben und hat die Zill

i l st a n d s b e a m t c n angewiesen, dic F ü h r u u g
nnd Aufbewahrung der Archive der
P f n r r g e in e i ii d c n z n ü b c r n c h »i c »

Natmgenuss, etdkcke entwick
lung uncl 5exualleben.

Bon I. T. Blnnchard, Vondon.

(Schlich.)

Ich hnbc i» R»»u»cr l des „Frcidcnkcr" gc-

sagt, daß unästhetische Lcbeiisbcdiiignnge», beengte

Räilinc ?e. einen verivilderiiden »lid verrohende»

Einfluß auf dic jnngc Gcneralioll ausüben. Sie

verhärten dcn Zinn, sie versteinern das Herz.

Da wo »Itter normalen Verhältnissen
Kameradschaftlichkeit, cin „Leben nnd Lcbcn-lasscn" möglich

geivcscn und betätigt worden wärc, findet nnter

obwaltenden Verhältnissen das Gegenteil statt:
das „Lcbcn und N i ch I - lcben - lassen" ivird znr
LebcnSrcgel, alle Herzlichkeit erstirbt iii Folge un-
scrcr vcrgiftcten sozialen Atmosphäre welche

selbst ivieder die Konsequenz ist nnfcrcs unfinnigcn
und vcrbrccherischcu iwcil aiiti- soziale» j Bevölke-

rnngsdrnckes.
Eine» — allerdings indirekten, aber sür den,

der zwischen den Zeilen lesen kann nicht weniger

beredten — Beleg für das Obige liescr» dic

offiziellen statistischen Angabcn dcs deutschen Rcichs-

ainls in betreff dcr Vertcilnng dcr Bevölkerung,

als .Einwohner der Stadtbezirke odcr dcr

Landbezirke betrachtet. Seit Jahren ist es bekannt —
und beklagt — daß der Zuzug der ländlichen

Bevölkerung nach den Städten ein ungebührlich starker

ist: i» dcn letzten paar Jahren hat sich diescr

Zuwachs sozusagen iu's Phänomcnalc gesteigert.

Vergleichen wir die Zahlen innerhalb dcr letzten

drei bis vier Dezennien. Im Jahre 1871 waren
l>4 vom Hundert dcr Gesamtbcwohner Deutschlands,

in Gcmeindcn von je 2000 Einwohnern,
odcr wcnigcr ansäßig: im Iahrc l905 dagegen
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